
25. August 2024

Demenz in Bayern: Wachsende
Unterstützung für Betroffene und

Angehörige
Bayerns Ministerin Judith Gerlach warnt: Bis 2030 könnten

300.000 Menschen an Demenz erkrankt sein. Die
Bayerische Demenzwoche startet am 20. September.

In Bayern leben zurzeit rund 270.000 Menschen, die an Demenz
erkrankt sind. Diese Zahl wird voraussichtlich bis zum Jahr 2030
auf 300.000 ansteigen und bis 2040 sogar auf 380.000
zunehmen. Dies gab die bayerische Gesundheitsministerin Judith
Gerlach (CSU) bekannt. Ihre Aussagen fielen im Zusammenhang
mit der bevorstehenden bayerischen Demenzwoche, die am 20.
September beginnt. Es wird immer deutlicher, dass die
Herausforderungen für Betroffene, Angehörige und die
Gesellschaft insgesamt mit diesen steigenden Zahlen wachsen.

Die bayerische Demenzwoche ist Teil der umfassenden
Bayerischen Demenzstrategie, die bereits 2013 von der
Staatsregierung initiiert wurde. Ziel dieser Strategie ist es, das
Leben der Demenzkranken zu verbessern und gleichzeitig ein
Bewusstsein in der Gesellschaft zu schaffen. Dazu werden in
diesem Jahr mehr als 1.100 Veranstaltungen organisiert, die sich
mit verschiedenen Aspekten der Demenz auseinandersetzen.
Diese Veranstaltungen werden durch die Zusammenarbeit von
Kommunen, Kirchen, Kassen, Kammern und privaten
Einrichtungen ermöglicht, die sich für Wohlfahrts- und
Betroffeneninteressen einsetzen.

Offenheit und Wertschätzung für
Demenzkranke



Die Ministerin betont, wie wichtig es ist, mit Menschen, die an
Demenz leiden, offen und wertschätzend umzugehen. „Die
Lebensqualität von Menschen mit Demenz und ihrem Umfeld
hängt entscheidend von einem informierten und toleranten
Umfeld ab“, erklärte Gerlach. Dies verdeutlicht, dass das
Verständnis und die Akzeptanz in der Gesellschaft eine
grundlegende Rolle spielen, um den Erkrankten ein Leben in der
Mitte der Gesellschaft zu ermöglichen. Jeder Mensch, der mit
dieser Erkrankung konfrontiert ist, bringt seine eigene
Geschichte, Persönlichkeit und Lebenserfahrung mit, die es zu
respektieren gilt.

Der Anstieg der Demenzfälle in Bayern zeigt nicht nur, wie
wichtig die medizinische Versorgung ist, sondern auch, dass die
Gesellschaft insgesamt stärker auf die Bedürfnisse von
Menschen mit Demenz eingehen muss. Die Demenzwoche
könnte in diesem Sinne als Chance dienen, über Vorurteile und
Stigmatisierungen aufzuklären. Veranstaltungen könnten helfen,
Berührungsängste abzubauen und ein Netzwerk von
Unterstützung für Betroffene und Angehörige zu schaffen.

Veranstaltungen zur Förderung des
Bewusstseins

Die über 1.100 geplanten Veranstaltungen während der
Demenzwoche sind mehr als nur Informationsangebote. Sie sind
ein Aufruf zum Handeln, um sowohl das Wissen über Demenz zu
erhöhen als auch das soziale Miteinander zu stärken. Ob
Vorträge, Diskussionsrunden oder kreative Workshops – die
Vielfalt der Veranstaltungen soll gezielt Interesse wecken und
die Bevölkerung einladen, sich näher mit dem Thema
auseinanderzusetzen.

Das Zustandekommen dieser umfangreichen Initiative zeigt, wie
wichtig es ist, die Gesellschaft in die Verantwortung zu nehmen,
damit Menschen mit Demenz und ihren Angehörigen die
Unterstützung erhalten, die sie benötigen. Die bayerische



Demenzwoche strebt nicht nur an, die aktuellen
Herausforderungen ins Bewusstsein zu rücken, sondern auch
zukunftsorientierte Ansätze zu fördern, um besser mit dieser
Erkrankung umzugehen.

Schließlich sind solche Initiativen im Kontext einer alternden
Gesellschaft unentbehrlich. Während sich die Zahlen der
Erkrankten erhöhen, müssen sich auch die Strukturen in der
Gesellschaft und im Gesundheitswesen anpassen, um die
Lebensbedingungen der Betroffenen zu verbessern. Es liegt in
der Verantwortung aller, ein inklusives Umfeld zu schaffen, in
dem Menschen mit Demenz nicht nur toleriert, sondern aktiv in
die Gemeinschaft eingebunden werden.

Die Auswirkungen von Demenz auf die
Gesellschaft

Demenz betrifft nicht nur die Betroffenen selbst, sondern hat
auch weitreichende soziale und wirtschaftliche Konsequenzen.
Die Pflege von Menschen mit Demenz erfordert erhebliche
Ressourcen, sowohl in Bezug auf finanzielle Mittel als auch auf
Personal. Nach Schätzungen der Deutschen Alzheimer
Gesellschaft sind rund zwei Drittel der Menschen mit Demenz
Zuhause betreut, oft durch Angehörige. Diese Familien stehen
unter erheblichem Stress und benötigen Unterstützung, um ihre
Rolle als Pflegende zu bewältigen. 

Eine Studie der Bertelsmann Stiftung legt nahe, dass über 4
Millionen Menschen in Deutschland in den kommenden Jahren
von Demenz betroffen sein könnten, was den Druck auf die
soziale Infrastruktur erhöht. Der zunehmende Bedarf an
spezialisierten Pflegeeinrichtungen sowie Schulungen für
Angehörige und Fachkräfte wird immer drängender und
erfordert eine Anpassung der politischen Maßnahmen und
Ressourcen.

Demenz und die Rolle der Gesellschaft



Das gesellschaftliche Verständnis von Demenz spielt eine
entscheidende Rolle für die Lebensqualität der Betroffenen.
Bildung ist ein zentrales Element, um Vorurteile abzubauen und
ein respektvolles Miteinander zu fördern. Initiativen wie die
Bayerische Demenzwoche zielen darauf ab, das Bewusstsein zu
schärfen, indem Informationen bereitgestellt werden und das
Engagement der Gemeinschaft gefördert wird. 

Zudem werden immer mehr Möglichkeiten geschaffen, um
Menschen mit Demenz aktiv in die Gesellschaft einzubeziehen.
Verschiedene Programme, die Beschäftigung und soziale
Interaktion anbieten, zeigen positive Effekte auf das
Wohlbefinden der Betroffenen. Solche Ansätze fördern nicht nur
die Integration, sondern tragen auch zur Entlastung der
Angehörigen bei.

Statistische Daten zur Demenz in
Deutschland

Die Demenzstatistik in Deutschland verdeutlicht die
zunehmende Herausforderung. Laut einer Studie der Alzheimer
Stiftung waren im Jahr 2021 schätzungsweise 1,6 Millionen
Menschen in Deutschland betroffen. Prognosen zeigen, dass
diese Zahl bis 2050 auf etwa 2,8 Millionen ansteigen könnte. 

Eine Umfrage des Robert Koch-Instituts (RKI) aus dem Jahr 2020
ergab, dass 61 % der Befragten mit dem Thema Demenz
vertraut sind, jedoch nur 38 % das Gefühl hatten, über
ausreichendes Wissen zu verfügen, um damit umzugehen. Dies
macht deutlich, dass weiterhin Aufklärungsarbeit erforderlich ist,
um dem Stigma rund um Demenz entgegenzutreten und das
Verständnis in der Gesellschaft zu fördern.

Historische Perspektiven im Umgang mit
Demenz

Der Umgang mit Demenz und ähnlichen Erkrankungen hat sich



im Laufe der Geschichte stark gewandelt. In früheren Zeiten
wurden Menschen mit Demenz häufig in Asyle oder Anstalten
untergebracht, wo sie von der Gesellschaft isoliert lebten. Diese
Einrichtungen waren oft geprägt von Stigmatisierung und
Vernachlässigung. 

Im Vergleich dazu hat in den letzten Jahrzehnten ein
Paradigmenwechsel stattgefunden. Der Fokus liegt heute auf
integrierten Versorgungsmodellen, die die Selbstbestimmung
und Würde der Betroffenen betonen. Der Ansatz, Menschen mit
Demenz in die Gesellschaft einzugliedern und auf ihre
individuellen Bedürfnisse einzugehen, bietet eine nachhaltige
Perspektive, die sowohl der Lebensqualität der Betroffenen als
auch dem sozialen Zusammenhalt zugutekommt. 

Dies zeigt sich auch in der Entwicklung von Raum- und
Wohnkonzepten, die speziell auf die Bedürfnisse dementer
Menschen abgestimmt sind. Neben spezialisierten
Pflegeeinrichtungen werden auch alternative Wohnformen
gefördert, die ein gemeinschaftliches Leben ermöglichen.
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